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in der Kirche zu Schleitheim.
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UnſermGott,der allein Unſterblichkeit hat, ſei Ehre

von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Es hat demallmächtigen Gottgefallen, vondieſer

Erde abzurufen den Hirten und Lehrer dieſer Gemeinde

unſern Bruder

Ehriſtian Georg Keller

von Schaffhauſen, Sohn des Gottlieb Keller, Stadtſchrei—

ber, und der Katharina Lang. Als jüngſtes derſechs Kin—

der, die ſeinen Eltern geſchenkt waren und die nunalle

geſtorben ſind, iſteram 21. Februar 1846 geboren. Schon

frühe, in ſeinem vierten Lebensjahre, wurde ihm ſein Va—

ter und in ſeinem vierzehnten Jahr die Mutter durch den

Tod entriſſen. Aber die Verheißung, durch die ſich Gott

der Herr als Vater der Waiſenerbietet, hat ſich an ihmin

mannigfaltiger Weiſeund auf wunderbaren Wegen erfüllt.

Nachdemerin ſeiner Vaterſtadt eine an Entbehrungen,

aber auch an freundlichen Führungen reiche Jugendzeit zu—

gehracht hatte, zog er,um Theologie zu ſtudieren, nach Ba—

ſel, wo ihn beſonders die geiſtvollen Vorleſungen des Phi—

loſophen Steffenſen anzogen,und nach Tübingen, wo   
 
 



 

 

  

Profeſſor Becks machtvolle Perſönlichkeit ſowohl im Hör—
ſaal als im Privatverkehr mit einer Geiſtesgewalt auf ihn

einwirkte, die für ſein ganzes Leben entſcheidendwar. Was

ihm an Becks Lehrweiſe und Geiſtesart beſonders anzie—
hend undeindrücklich war, das warderſittliche Ernſt, wo—

mit dieſer Lehrer von Gottes Gnadeſich an dieHerzen und
Gewiſſen ſeiner Schüler wandte, ſowie der Sinn und Blick
für die Realität der Gottesoffenbarung in der Natur und

in der heiligen Schrift und für die Größe undHerrlichkeit

des Erlöſers. Was er auf jener Hochſchule an Neckars

Strand empfangenhatte, behielt und bewegte er in ſeinem

Herzen, verarbeitete es ſelbſtändig und freitätig und be—

währte es in einem prüfungsvollen Leben.

ImFrühjahr 1868 beſtand er das Konkordatsexamen
und wurde bald darauf als Seelſorger am Bürgerſpital,

am ſtädtiſchenKrankenhaus und ander kantonalen Straf—

anſtalt angeſtellt. Unvergeßlich bleibt mir die Reiſe, die er

im Jahr 1869 mit mir gemeinſam nach Tübingenmachte,

wo wir beide einen Monat lang wieder Studenten waren,

zu Becks Füßen ſaßen, um für unſer Amt neue Stärkung

zu holen, und an freien Tagen mit einander die an Natur—

ſchönheiten und geſchichtlichen Erinnerungen ſo reiche

ſchwäbiſche Alp durchſtreiften.

ImSpätjahr 1869 wurde er zum Pfarrer der Ge—

meinde Siblingen erwählt und im folgenden Jahrver—

mählte er ſich mit Eliſabeth Bollinger, Spitalmeiſters

Tochter, von Schaffhauſen, die wie er beide Eltern durch

den Todverloren hatte, weßhalb als Hochzeitstext Pſ. 27,
10 gewählt wurde: Mein Vater und meine Mutterverlaſ—

ſen mich, aber der Herr nimmtmich auf. Die beidenlebten

mit einanderin glücklicher,durchHerzensübereinſtimmung

geheiligter Ehe. Es wurden ihnenelf Kindergeſchenkt,

von denen Zwei früh verſtorben ſind. Ein befreundeter

Lehrer tröſtete ſiedamals mit den Worten:  



 

 

Esſind die Kinder Pfänder, die uns derHerrverliehn,

Zurückgenommen, Bänder, die uns gen Himmelziehn.

Neun Kinder leben noch, ein Sohn, derdenſelben

Lebensberuf wie ſein Vater erwählt hat, und acht Töch—

ter, von denenfünfverehelicht ſind.

In der ihm anvertrauten Gemeinde war er redlich

beſtrebt, das,was er als Wahrheit erkannthatte, auf der

Kanzel, im Jugendunterricht, in den Hütten der Armut

und an den Krankenbetten praktiſch zu verwerten. Die

Theologie war ihm in hohem MaßHerzensſache und Le—

bensberuf. Aber auch für andere Gebiete hatte er einen

erſchloſſenen Sinn, namentlich für das Reich der Natur.

Wieoft iſt er auf Bergeshöhe geſtiegen, um die Schönheit

der Werke Gottes zu bewundern und ſeine naturwiſſen—

ſchaftlichenKenntniſſe zu bereichern. Auchdie Geſchichts—

wiſſenſchaft und die Altertumskunde hatten für ihn eine

mächtige Anziehungskraft. So war es ihm eine große

Freude, als er in der Nähe Siblingens die Spuren einer

römiſchen Niederlaſſung entdeckte. Auch hat er eine Ge⸗

ſchichte der Gemeinde geſchrieben.In Würdigung ſeiner

Vertrautheit mit verſchiedenen Wiſſensgebieten wurde er

im Jahr 1884 zumSchulinſpektor des Bezirks Klettgau

ernannt.

Nachdem er das Pfarramt in Siblingen 28 Jahre

lang mit großer Treue verwaltet und vierzehn Berufungen

an anderé Stellen ausgeſchlagen hatte, gelangte ein Ruf

aus Schleitheim an ihn, den er nach ernſter Ueberlegung

annahm. So ſchweres ihmfiel, von ſeinemgeliebten Sib—

lingen zu ſcheiden, und ſo harten inneren Kampf ihmdie

Entſcheidung verurſachte, ſo erkannte er doch, daß er in

Schleitheim eine ihm von Gott zugewieſene Aufgabe zu

erfüllen habe, und ſo ſiedelte er im Auguſt 1897 indieſe

Gemeindehinüber, die er mit derſelben Liebe und Pflicht

treue umfaßte, wie ſeine frühere Gemeinde.   



 

Das Schulinſpektorat behielt er bei; ebenſo die Mit—
gliedſchaft desKomitee der Rettungsherberge Friedeck, die
ihm beſonders ans Herz gewachſen war, ſchon umihres
Gründers, David Spleiß, willen, mit demernicht nur in
den Geſichtszügen, ſondern auch in derGeiſtesart eine be—
merkenswerte Aehnlichkeit hatte. Er ſelbſthat an ſeinem

Lebensabend auch noch eine Gründung unternommen,

nämlich das Schweſternheim in Wilchingen, ein Alters—
aſyl für Kleinkinderlehrerinnen, für das ertreulich beſorgt

war.

Die Erfüllung der Aufgaben, die ihm durch das

Pfarramt und die genannten Nebenämtererwuchſen, er—

forderte einebedeutende Arbeitskraft. Nun hatte er zwar

eine von Naturkräftige und durch Leibesübungengeſtählte
Konſtitution. Dennoch wurde ihmſeine Tätigkeit durch

mancherlei Kraͤnkheiten, Magenbeſchwerden, Kopfleiden,
Influenza-Anfälle erſchwert, und es gehörte eine außeror—

dentliche Energie dazu, gleichwohl ſo ausdauernd und nach—
haltig zu wirken, wie er es getan hat. Auch blieben ihm

Seelenleiden mannigfacher und tiefgreifender Art nicht
erſpart. Nicht umſonſt ſagte ex: „Manwirdeinſt auf mei—
ner Stirn leſen: er hat viel gelitten.“ Immerhin warer
in den letzten Jahren geſunder und rüſtiger als zuvor.

Aber im Beginn dieſes Jahres träumte ihm, das
Pfarrhaus in Siblingen werde abgeriſſen, und bald dar—

auf ſah er im Traum das Schleitheimer Pfarrhaus eben—

falls niedergeriſſen. Als er erwacht war, fragte er ah—

nungsvoll: „wasſoll das bedeuten, daß ich meine Erden—

wohnungen abgebrochen ſah?“ — ImHornung ddieſes
Jahres begannſeineletzte und ſchwerſte Leidenszeit. Er

fühlte ſich ſehr angegriffen,matt und ſchwach. Dennoch
raffte er ſichauf zu den vielen Schulbeſuchen in der Zeit

der Schulprüfungen und zu den zZahlreichen Predigten

in der Paſſions- und Oſterzeit, und zu wiederholten ma—
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len, wenn er meinte, jetzt müſſe er zuſammenbrechen,

wurde er von oben her wunderbargeſtärkt und zeugte von

den großen Taten Gottes mit ſolchem Geiſt und Feuer,
daß nichts von Krankheit und Schwachheit, ſondern lau—

ter Geiſt und Leben zu verſpüren war.

ImBrachmonatdieſes Jahres ſah er ſich bewogen,

ſich ärztlichunterſuchen zu laſſen,und es wurde ein un—
heilbares Unterleibsleiden konſtatiert. Es begann nun ein

Krankenlager, das fortwährend mit großen Beſchwerden
undmanchmalmitfurchtbaren Schmerzen verbunden war.
Die hingebungsvolle Pflege ſeiner Angehörigen und die

treuen Bemühungen des Arztes taten ihr Möglichſtes, um
die ſchweren Leiden zu lindern. Inderletzten Zeit er—

krankte auch ſeine ſonſt ſo kräftige Lunge und bereitete ihm

neue Not. Dennoch iſt das Hinzukommen der Lungen—
entzündung als eine gnädige Fügungzubetrachten; denn
das langſame und qualvolle Hinſterben, das in Ausſicht

ſtand, iſt dadurch abgekürzt worden. Dieletzte Nacht,
welche faſt alle ſeineAngehörigen bei ihm zubrachten, war
noch ſchwer. Atemnot und Fieber plagten ihn. Doch wurde
er allmählig ruhiger und lag danneinige Stundenſtill
da mit geſchloſſenen Augen. Umhalb ſieben Uhr des Mor—

gens ſchlug er plötzlich ſeineAugen auf und ſchaute mit
hellem, ſtaunendem Blick genHimmel empor. Dannſenkte
er wiederum die Augenlider und entſchlief unter den

KlängenderBetzeitglocke,Mittwoch den 21. Wintermonat,

im Alter von 60 Jahren 9 Monaten.

Sein Leib wird nun hinausgetragen auf das ala—

manniſche Totenfeld, wo vor Alters die Vorfahren, für
die er ſich ſo ſehr intereſſierte, zur Ruhe beſtattet wur—
den; ſein Geiſt aber iſthingegangen zu den Vorfahren,
die ſeinem Herzen noch viel näher ſtanden und nunver—

ſammelt ſind im himmliſchen Heimatland.

 

   



 

 

 

Röm. 8, 38. 39. Ich bin gewiß, daß weder Tod noch

Leben, weder Engel noch Fürſtentum noch Ge—
walt, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, we—
der Hohes noch Tiefes, noch keine andere Krea—

tur uns ſcheiden mag von der Liebe Gottes,die in

Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn.

ImHerrn, geliebte Trauerverſammlung!

Eins derletzten Worte, die der teure Entſchlafene zu
den Seinigen ſprach, wardieſes: Dasiſt gewiß, daß nichts

uns ſcheiden kann.“ Seine Schwäche ließ ihn den Satz
nicht vollenden; aber ohne Zweifel hatte er den Apoſtel—

ſpruch im Sinn, den wirſoeben geleſen haben. An die
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu klammerteer ſich im Ster—

ben, wie auch ſchon während ſeines Lebens ſein Herz da—

von erfülltwar

Der eine oder andere, der ihn nicht näherkannte,

hatte vielleicht den Eindruck, Liebe ſei nicht ſein vorherr—

ſchender Charakterzug geweſen. Er konnte ſehr ſcharf

ſein in ſeinem Urteil, wie er anderſeits, wann erlobte, es

manchmal in garſtarken Worten tat. Aber wer ihn nä—
her gekannt hat, weiß gar wohl, daß er damit weder Je—
mandemſchmeicheln noch Jemandenverletzen wollte. Es

warihmlediglich um die Sache zu tun. Die Lebhaftig—
keit ſeiner Empfindung für das, was ihm den Eindruck

des Wahren und für das, was ihmdenEindruck des
Falſchen machte, ließ ihn zu ſo ſtarken Ausdrückengreifen.

Es galt der Sache, nicht den Perſonen. Ich weiß, daß er

zu ſeinen Freunden und zuſeinen Gegnerneineheilige

Liebe in ſeinem Herzen trug und daßer ihrer vor Gott

dem Herrngedachte mit einem Weitblick und einemchriſt—
lichen Edelſinn, der für alle ſeine Mitmenſchen Großes

erwartete von der allumfaſſenden Gottesliebe in Chriſto

Jeſu. Auchkehrte er die Schärfe ſeines Urteils amaller—

 

 

 



 

 

  

meiſten gegen ſich ſelbſt; er ging außerordentlich ſtreng
mit ſich ſelbſt ins Gericht. An ſich ſelber verzagte er; aber
nicht verzagte er an der Liebe Gottes,wieſieſichinſei—
nem Sohnegeoffenbaret hat. Die haterzuverſichtlich er—

griffen und ſich unerſchütterlich daran gehalten im

Kampf des Lebens und im Kampf des Sterbens. Nun

hat er überwunden, und wir wollen ihm die Krone des

ewigen Lebens von Herzen gönnen.

Ich weiß, daß auch ihr, liebe Angehörige des Da—
hingeſchiedenen, ihm dieſe Krone gönnet, wie hart euch
auch das Scheiden ankommt. Im Grundeiſt's ja kein

Scheiden. Ich erinnere nochmals an ſeinen Ausſpruch:

das iſt gewiß, daß nichts uns ſcheiden kann. Darinliegt

in erſter Linie: nichts kann uns ſcheiden von der Liebe

Gottes, aber eben darum auch: nichts kann uns vonein—

ander ſcheiden. Gedenket auch daran, wie er zueuchſagte:
ich würde ja gerne bei euch bleiben, aber ihr werdet be—

greifen, daß ich mich nach Erlöſung von meinen großen
Leiden ſehne. Ganz gewiß habtihrſeine Sehnſucht be—
griffen und gönnet ihm nun die Erfüllung derſelben.
Aberfür euchiſt ſein Hinſchiedetwas ſehr Schweres und

Schmerzliches. Ein Band herzinniger Anhänglichkeit

hat euch mit ihm verbunden, und der Riß, den nundie—

ſes Banderlitten, geht tief, geht mitten durch eure Her—

zen hindurch. Allein gedenket an das Wort: DerHerrver—

wundet und verbindet; er zerſchmettert und ſeine Hand

heilt. Aus ſechs Trübſalen wird erdich ervetten und in

der ſiebenten wird dich kein Uebel rühren. Hiob 5,18. 19.

Ihr könntet freilich entgegnen: O es iſt des Uebels

genug über uns gekommen! Abernein, nennet es nicht

Uebel! Trübſale ſind es, große, ſchwere Trübſale, aber

ein Uebel iſt deren keins, ſo ihranders im Glauben und

in der Liebe feſt gegründet ſteht.Nur ein Ueébelgibt es:

von Gottgeſchieden ſein. Wer ſich von Gott trennenläßt,

 

 

 
 



 

 

 

ſei's durch Glück oder Unglück, ja, der iſt unglücklich.

Ihr aber ſeid ja nicht von Gott getrennt, ſondern mit

—
Freud und Leid niemals von Gott wegrücken, ſondern
ſich nur deſto näher zu ihm hintreiben,ſich nurfeſter mit

ihm verbinden läßt, deriſt glücklich,auch unter Tränen
glücklich. Ihr kennet ja den, der eure Tränen inſein
Krüglein faßt und ſie zählt; den, der mit den Müden zu

reden weiß zurrechten Zeit, weil er ſich ſelbſt ermüdet hat
in der Leidensarbeit und ſich zu Tode gerungen zu unſerm

Heil und Leben; den, der alle Dinge zumBeſtenlenkt,
denen, die ihn lieben. Wer ihn im Glaubenerfqßt hat
und feſthält, das iſt,von ihm erfaßt wordeniſt undfeſtge—

halten wird aus Gnade, der ruft und fragt: wer will uns
ſcheiden von der Liebe Gottes? ſagt an, wer? Keine
Macht der Welt. Ich bin gewiß, aus Gnade durch Glau—
ben gewiß, daß weder Leben noch Sterben, ſei's ein

noch ſo leidvolles Leben, ſei's noch ſo lieber Angehöriger
Sterben, mich ſcheiden kann von der Liebe Gottes, die in

Chriſto Jeſu iſt unſerm Herrn. Alle Gottesverheißungen
ſind Ja in Chriſto und ſind Amen in ihmz; auchdieköſt—
lichen Verheißungen, die er den Witwen und Waiſenge—

geben hat. Gott der Herriſt ja gewißlich dein Helfer,
du tiefbetrübte Witwe, und wacht und waltet als Vater

über deine Kinder und Enkel, Sohnsfrau und Tochter—
männer. Die Liebe Gottes in Chriſto hebt und trägt und

tröſtet euchmitdem wahrhaftigen Troſt, der aus der

Ewigkeit ſtammt undin die Ewigkeit reicht und euch mit
dem teuern Entſchlafenen jetzt noch in unſichtbarer und
dereinſt in ſichtbarer Verbindung erhält im Reich der
Herrlichkeit.

Das Band, das unsverbindet,
Löſt weder Zeit noch Ort.

WasindemHerrnſich findet,

 

 

 

  



 

  

Das währtin ihmauchfort.

Wennwiruns Ihnerkoren

Zu unſermhöchſten Gut,
Sind wir uns unverloren,
Wie wehauchScheidentut.

Auchdir, liebwerte Gemeinde, tut das Scheiden weh.
Esiſt dir ein ſchmerzlicher Gedanke, den geliebten Hirten

und Lehrer nicht mehr andieſer Stätte zu ſehen, den
wohltuenden, von Herzlichkeit durchdrungenen Klangſei—
ner Stimme, die das Wort der Wahrheit ſo machtvoll und

geiſtvoll verkündigte, nichtmehr zu hören, ihn nicht mehr

durch deine Gaſſen wandeln zu ſehen, um die gute Bot—

ſchaftvonHaus zu Haus zutragen, umhinzueilen zude—
nen, die des Troſtes des Rates und Beiſtandes bedür—

fen. Doch bedenke: er war ein Diener des Herrn; die Die—

ner werden abgerufen, jeder zu ſeiner Zeit; der Herr
bleibt. Er hat verheißen: Ichwilleuchnicht verwaiſt laſ—

ſen, ich komme zueuch, undich bleibe bei euch bis an der
Welt Ende. Wennihreuchlaſſet angelegen ſein, zu den

Jüngern des Herrnzugehören,ſo wirderauchbei euch
ſein und bleiben und ſein Worteuchnicht entziehen, ſein

Werk unter euch immerdarfortſetzen. Bittet den Herrn,
daß er euch einen Hirten nach ſeinem Herzen ſende, der
mit ſeinem Vorgänger übereinſtimmt und in den Fuß—

ſtapfen ſeines Glaubens wandelt, und ſeid bereit, ihm

mit ähnlichem Wohlwollen entgegen zu kommen wie dem,
deſſen Hinſcheid wir heute beweinen. Ihrhabet, liebwerte
Gemeindegenoſſen, in den Jahrenſeiner Rüſtigkeit mit

vielen Beweiſen eures Vertrauens ihn erfreut und in den
Monaten ſeines Leidenslagers mit Erweiſungen eurer
herzlichen Teilnahme ihn erquickt; o fahret fort und ehret
ſein Andenken dadurch, daß ihr auf dem Weg, denereuch
gezeigt hat, mit feſtem Schritt und Blick zielwärtsſchrei—
tet. Es ſteht geſchrieben: Gedenket an eure Lehrer, die

 

    
 



 

 
 

euch das Wort Gottes geſagt haben, welcher Endeſchauet
an und folget ihrem Glauben nach. Hebr. 13,7. Der Herr
ſchenke euch eine ſolche Feſtigkeitund Zuverſicht des Glau—
bens, daß ihr ſprechen könnt: Wir ſind gewiß, daß keine
Gewalt, kein Ereignis, auch nicht das Ereignis dieſes

ſchmerzlichen Todesfalles, uns ſcheiden kann von der

Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt unſerm Herrn.

Mit der Familie und der Gemeinde trauern die
Freunde des teuern Entſchlafenen. Es iſt mir leid um

dich,mein Bruder Jonathan! Ob dunicht auf Gilboas
Bergen gefallen biſt in blutigem Kampf, ſo biſt du den—
noch auf dem Feld der Ehre in den Tod geſunken, auf

dem Feld unabläſſiger, bis ans EndegetreuerPflicht—
erfüllung. Seinen Freunden und Amtsgenoſſen, Ver—

wandten und Bekannteniſt viel, viel genommen, ein zu—
verläſſiges, innig treues Freundesherz, ein Mann von

großer Gemütstiefe und außerordentlicher Kraft und Le—
bendigkeit des Geiſtes, von aufrichtigem Wahrheitsſinn

und unermüdlichem Lebensmut. Aber wirwollenver—

trauensvoll auf den ſchauen, welcher nimmt, um wieder
zu geben; ſo iſtuns der Freund nicht genommen, ſondern

wir bleiben mit ihm verbunden,jetzt im Glauben,einſt

im Schauen. Obwirumihntrauern, ſowirddochdie
Trauer überwogen und überwundendurchdie lebendige
Hoffnung, die uns geſchenkt iſt durch die Auferſtehung
Jeſu Chriſti von den Toten, alſo daß wir einſtimmen

dürfen in das Apoſtelwort:

Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder

Engel noch Fürſtentum noch Gewalt, weder Gegenwärti—

ges noch Zukünftiges, weder Hohes nochTiefes nochkeine
andere Kreatur uns ſcheiden mag von derLiebe Gottes,

die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn.
Werwill von Gottes Liebe
Uns ſcheiden irgendwann?

  
 

— ——



 

  

Schild gegen jedem Hiebe,
Derje unstreffen kann,

Schutzwehr in allen Stürmen

Iſt uns der Gottesſohn.
Obſich die Wellen türmen,
Die Wetter uns bedrohn

Er iſt der Held und Meiſter,
Der alles niederzwingt,
Er iſt das BandderGeiſter,
Dasliebreich uns umſchlingt;

Inihm will ervereinen
Waslebt und wasentſchlief.
Er, der von je die Seinen
Durch Tod zumLebenrief,

Erwill auch uns beleben
Mitſeiner Liebeskraft
Und uns beimVater geben

Die Reichsgenoſſenſchaft;
Er will uns zubereiten

Zuſeiner Herrlichkeit,
Uns tröſten,ſtärken, leiten

Inalle Ewigkeit.

Amen!
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Nachruf
Herrn Antiſtes Enderis, Schaffhauſen.

——

Als ich am 15. Auguſt 1897 in meiner Eigenſchaft

als Vorſteher unſerer Landeskirche den nun zuſeiner
Ruhe eingegangenen Amtsbruderin dieſe Gemeinde ein—
führte, da dachte ich nicht von ferne daran, daß es mir

vorbehalten ſei, dem um 11 Jahre jüngeren Mannein
Abſchiedswort nachzurufen; eher hätte ich geglaubt, das
Umgekehrte werdeeinſt der Fall ſein, daß er mir,am Ende

meiner Laufbahn angelangt, dieſen Liebesdienſt erwei—
ſen werde; aber es hat auch hier geheißen: meine Ge—

danken ſind nicht eure Gedanken und eure Wegeſind nicht
meine Wege. Wir dachten uns damals,deminſeinerkör—

perlichen Vollkraft ſtehenden,mit ungewöhnlicher Bega—

bung und Geiſtesfriſche ausgerüſtetenMann werde es

vergönnt ſein, eine lange Reihe von Jahren das Hirten—
amt, das ihm in dieſer Gemeinde übertragen wurde, zu

führen. Es war andersbeſchloſſen in Gottes unerforſchli—

chem Ratſchluß.

WasderEntſchlafene in den neun Jahrenſeiner

hieſigen Wirkſamkeit in der Gemeinde geleiſtet und was er
ihr geweſen, das iſt eben in ergreifender Weiſegeſchildert

worden undwill ichdarum nicht wiederholen. Im Namen
meiner Amtsbrüder aber und in meinem eigenen Namen
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ſpreche ich der lieben Trauerfamilie und der Gemeinde
unſere herzlichſteTeilnahme aus. Wennich hier noch das

Wortergreife, tue ich es nicht, weil es ſo Sitte iſt und der
Anſtand es erfordert, daß auch einer der Amtsbrüder

oder der Vorſteher derſelben dem heimgegangenen Kolle—

gen ein Kränzchen auf's Grab legt; nein, ich tue es, weil
das Herz mich treibt, in unſer allerNamen dem Heimge—

gangenen ein Wort nachzurufen und es auszuſprechen,
was er auch uns, ſeinen Amtsgenoſſen, geweſen iſt und

nicht nur uns, ſondern auch unſerer kantonalen Kirche,

deren Diener wir ſind. Wir dürfen es, ohne irgend einem

andern zu nahe zu treten, oder Jemandes Verdienſt zu

ſchmälern, ſagen, daß der Verſtorbene eines der begabte—

ſten und hervorragendſten Mitglieder unſererGeiſtlichkeit

geweſen iſt, dank den ſchönen Geiſteskräften, mit denen er
von Gott ausgerüſtet war, dank aber auch ſeinem Eifer

für die Sache ſeines Herrn, dem Fleiß und der Treue,
womit er ſein Pfund angewendet hat und dank auch dem

raſtloſen Streben, ſich immer noch zu vervollkommnen

und weiter auszubilden. Wir haben uns oft darüberver—
wundert, wie er nicht nuxr auf dem ihmzunächſt liegenden
theologiſchen Gebietwohl bewandert war, ſondern auch

auf andern Wiſſensgebieten ſogründlich ſich umgeſehenhat,

daß er in zutreffender Weiſe darüber ſprechen konnte. Im
Kreiſe ſeinerAmtsgenoſſen zollten ihm auchdiejenigen,
welche nicht immerſeine Anſichten teilten, volle Anerken—

nung der warmenUeberzeugungstreueunddergeiſtreichen

Weiſe, in der er ſeineAnſchauungen zu begründen wußte

mit gewandtem, ſchlagfertigem und eindringlichem Wort.

Eine längere Reihe von Jahrenbekleidete der
Heimgegangene das Amt eines Prodekans oder Vizeprä—

ſidenten des Pfarrkonventes Indieſer Stellungkam ihm

bei allen Verhandlungen das erſte Votum zu,velches

nichtnur immer aufmerkſam angehört wurde, ſondern

 



 

 
 

auch oft von durchſchlagender Wirkung war. Wirgeben
zu, daß er uns manchmaldenEindruck machte,einſeitig

zu ſein, aber gerade in dieſer Einſeitigkeit lag auch wie—

der ſeine Kraft. Pfarrer Keller war ein treues Glied und
ein ebenſo treuer Diener unſerer Landeskirche, deren

Heil er nicht ſah in allerleineumodigem Weſen und un—
geſunder Treiberei, ſondern im Feſthalten an dem lau—

tern Gotteswort und deren Hauptaufgabeer darin er—
blickte,daß ſiedas Evangelium demVolke erhalte und

auf das kommendeGeſchlecht vererbe. Bei aller ihm nach—
geſagten Einſeitigkeitwar derHeimgegangene keineswegs

ſo einſeitig,daß er vergaß, wie wir nicht nur Bürger des

Reiches Gottes ſind, ſondern auch, auf dieſer Erde lebend,

irdiſcheAufgaben und Pflichten haben. Er wußte wohl,
daß auch unſere Jugend, ſoll ſie dieſenAufgaben und

Pflichten gewachſen ſein,muß ausgerüſtetwerden mit

einem reichen Maße vonnützlichen Kenntniſſen. Das hat

er bewieſen in ſeiner langjährigen Tätigkeit als Schul—

inſpektor, bei der er ſeine beſte Kraft eingeſetzt und auch

aufgezehrt hat. Ich will mich über dieſe Seite ſeiner

erfolgreichen Tätigkeit nicht weiter verbreiten, ſondern

will dies berufeneren Leuten überlaſſen. Dasſei aber ge—

ſagt und bekannt, daß der Verſtorbene nicht nur um die

kantonale Kirche, ſondern auch um unſer Schulweſen

bleibende und große Verdienſte erworben undſich unſern

Dankgeſichert hat.

Es iſt heutigen Tages Brauch geworden, Kirche und

Schule möglichſt weit auseinander zu halten als zweiein—

ander geichgültige oder gar feindſelige Gebiete. Und doch

ſind beide,Kirche und Schule, nur zwei Aeſte an demſelben

Stamm,demReiche Gottes auf Erden. Die Verbindung

zwiſchen beiden, die immer wiederhergeſtelltwerden muß,

beſteht nicht in allerlei Geſetzenund Verordnungen, ſo

wohl dieſelben gemeint, ſo gut ſie ausgedacht ſein mögen,

 

——

 



ſondern in lebendigen Perſönlichkeiten,in Männern,die

für beide Gebiete ein gleich warmes Intereſſe und denſel—

benheiligen Eifer haben. Solche Männerhabennicht zwei

Seeleninihrer Bruſt, eine Kirchenſeele und eine Schul—

ſeele, die abwechſelnd zur Geltung kommen, ſondern nur

eine Seele, voll Eifer für Gottes Reich, erfüllt und getrie—

ben von der Liebe Jeſu Chriſti und herzlichem Wohlwollen

für ihre Mitmenſchen. Ein ſolcherMann war, das dürfen

wir getroſt ſagen, ohne in Menſchenruhmzuverfallen, der

amwenigſten nach ſeinem Sinne geweſen wäre, der von

uns heute betrauerte Pfarrer und Schulinſpektor Keller.

Nicht um ihn zu erheben, ſondern um uns Lehrer und

Geiſtliche zu ermuntern, ſeinem Beiſpiel nachzufolgen, er—

innere ichan das Wort des Apoſtels: „Gedenket an eure

Lehrer, welche euch das Wort Gottes geſagt haben, welcher

Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nach.“ Möge
auch auf uns, wie auf den Verſtorbenen, das Worteinſt

angewendet werden dürfen: „Die Lehrerwerdenleuchten,

wiedes Himmels Glanzunddie,ſoviele zur Gerechtigkeit

weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich.“ —

——

— Amen. —0—

——⸗  
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